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Merſeburg, 7. März 1894.

Aus der Rede des Reichs-
kanzlers vom 27. Februar.

Der ruſſiſche Handelsvertrag und die Ziele
der deutſchen Politik.

Die Ziele der deutſchen Politik ſind ſeit Jahr-
zehnten die Erhaltung des Friedens, die Wahrung
des deutſchen Anſehens, deutſcher Ehre, deutſcher
Würde. Als wir den erſten Handelsvertrag mit
OeſterreichUngarn ſchloſſen, iſt hier ausgeſprochen
worden, daß das im Jntereſſe des Friedens geſchähe;
der Dreibund iſt erneuert worden um des Friedens
willen, er verfolgt friedliche Ziele, und ſelbſt bei
der Armeevorlage haben wir Jhnen ausgeſprochen,
daß dieſe Armeevorlage beſtimmt iſt, in erſter
Linie den Frieden zu erhalten, und erſt in zweiter,
wenn die harte Nothwendigkeit uns treibt, den
Sieg zu erringen, Alſo unſere Politik iſt fried-
lich, und man wird nicht in Abrede ſtellen können,
daß auch dieſer Handelsvertrag ein friedliches
Werk iſt. Ein Redner hat geſagt: weit jenſeits
der Grenze ſo und ſo viel Armeekorps ſtänden,
könne man einen ſolchen Vertrag nicht ſchließen.
Jch halte das nicht für richtig. Wenn der Herr
die letzten Schlüſſe ſeines Gedankens ziehen wollte,
ſo würde er zum Kriege mit Rußland kommen
wenn wir nicht mehr im Stande wären, friedliche
Vereinbarungen mit Rußland zu treffen, was würde
dann Anderes nochübrig bleiben als die Entſcheidung
mit dem Schwerte Es mag jenſeits der ruſ-
ſiſchen Grenze ſtehen, was will uns iſt die
Freiheit unbenommen, auch dieſſeits der Grenze
aufzuſtellen, was wir aufſtellen wollen. Es iſt
nicht in Abrede zu ſtellen, daß der Handelsver-
trag die Wirkung haben kann und haben wird,
daß er die Spannung zwiſchen den Nationen
vermindert, daß er die Friedenszuverſicht in
Europa unter den Nationen vermehrt. Man
hat wohl den Satz anfgeſtellt, politiſche
Freundſchaft und wirthſchaftliche Feindſchaft
ließe ſich ſehr gut mit einander vereinigen.
Hat aber das Hervorkehren wirthſchaftlicher
Tendenzen den Frieden im Jnnern von Deutſch
land vermehrt? Jch glaube nicht. Je m ihr
dieſe Verhältniſſe zugeſpitzt worden ſind, um ſo
mehr iſt zwiſchen verſchiedenen Ständen und
Berufsklaſſen Feindſchaft ausgebrochen. Sollte
nicht daſſelbe in noch ſtärkerem Moße der Fall
ſein zwiſchen Völkern, die ohnehin keine gemein
ſamen Jntereſſen und die nicht die gemeinſame
Vaterlandsliebe haben Jch glaube wohl.

Wir haben den Wunſch, daß die deutſche

(Nachdruck verboten.)

Villa Buch wald.
Roman von A. Gnevkow.

(15. Fortſetzung.)

„Welch liebreiches, reizendes Kind es war, ver
mag ich Dir nicht zu ſchildern, aber, ich entſinne
mich, daß wir wie zwei gute Kameraden zu-
ſammen ſtanden, nachdem das Eis des erſten Be
kanntwerdens geſchmolzen, das Gabriele mir ent
gegen geſprungen kam wenn ſie mein rothes
Studentenkäppchen von fern erblickte, daß ich mit
ihren langen, braunen Locken tändelte und ihr
ſinnend in die ſinnigen Augen ſah, wenn ſie
mir mit ſeltſamem Verſtändniß lange Gedichte
recitirte und ſich dann über dies und das Be
lehrung ausbat.“

„Und was ſprach man über ihre Eltern
unterbrach Walter ziemlich brüsk die Erinnerungen
Georgs, die ihn warm gemacht haben mußten,
denn ſein Schritt war ſchnell und ſchneller ge-
worden.

„Nicht viel“, gab er leichthin zur Antwort,
„meine Wirthin, die ſich für ihre Geſchwätzigkeit
gern dies oder jenes Opfer ſuchte, ſtellte auch
mich einmal, nahm alle ihre Nachbarn durch
und kam auch auf die Gerſters. Was ſie er-
zählte, vergaß ich größtentheils, doch warte ein-
mal, etwas blieb mir im Gedächtniß, Gabrielens
Vater ſollte über gute Einnahmen gebieten, ſich

bezweifelt das, der Kriegsminiſter hält ſeine Aus

werde. Jch glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn
ich ausſpreche, daß die deutſche Regierung in
allen dieſen Handelsverträgen, in der Konſequenz
in der Aufeinanderfolge dieſer Handelsverträge
eine führende Rolle geſpielt hat, und ich ſollte
meinen, Deutſchland, die Nation könne damit
zufrieden ſein. Denn was wollen wir? Nach
kriegeriſchem Ruhm trachten wir nicht. Wir
wollen den Ruhm haben, Kulturaufgaben zu
ſöſen, die Kultur Europas zu fördern, das
friedliche Zufammenleben der Völker zu
erleichtern, die europäiſchen Kräfte zu-
ſammenzuſchließen und einen Zuſammenſchluß
vorzubereiten für ſpätere Zeiten, wenn es
einmal nöthig werden ſollte, im Jntereſſe euro
päiſcher wirthſchaftlicher Politik einen größeren
Komplex von Staaten gemeinſam zu umfaſſen.
Jch glaube, daß wir hiermit dazu beigetragen
haben, das Anſehen Deutſchlands zu heben. Es
iſt und bleibt wahr, das jetzige Geſchlecht ſteht
unter dem Zeichen des Verkehrs, und die Er
leichterung des Verkehrs, auch über die Grenzen
der eigenen Nation hinaus, iſt eine der Kultur-
aufgaben, die alle europäiſchen Nationen zu
löſen haben, immer mit dem Vorbehalt, daß ſie
ihre eigenen Jntereſſen dabei nicht ſchädigen.
Auch dieſem Vorbehalt ſind wir gerecht ge
worden.

Der deutſch-ruſſiſche Vertrag iſt das letzte
Glied in einer Kette. Wir haben die Kette um
dieſes Gliedes verlängert, ohne einen Preis
dafür zu zahlen. Der Preis, der gezahlt iſt,
liegt im öſterreichiſchen Handelsvertrag. Er iſt
auch da nicht ſo groß, der Beweis iſt ja jetzt
gegeben. Es wird ja gar nicht ſo viel aus
Oeſterreich eingeführt. Kein Menſch kann doch
daran gezweifelt haben, daß, wenn man einen
Handelsvertrag mit Konventionaltarif abſchließt,
man dann den Wunſch hat und das iſt
mündlich und ſchriftlich bei den früheren
Handelsverträgen hier ausgeſprochen worden
dieſen Konventionaltarif auch noch an andere
zu verkaufen, und dieſes Verkaufen an andere
kann geſchehen und geſchieht im vorliegenden
Falle, ohne daß wir irgend einen Preis dafür
zahlen. Wir geben unſeren Konventionaltarif
an Rußland und bekommen dafür von Rußland
nicht unerhebliche Acquivalente. Wir verwerthen
den Preis, den wir an Oeſterreich gezahlt haben,
immer wieder in den neuen Verträgen und ver-
werthen ihn ohne irgend einen Zuſchuß in dem
Vertrage mit Rußland.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Jn der Dienfſtags-

ſitzung wurde der Geſetzentwurf betr. den Schutz der
Brieftauben einer Kommiſfien überwieſen und ſodann die
Berathung des Militäretats fortgeſetzt. Nach
einer kurzen Erklärung des Kriegsminiſters, worin
er ſeine früheren Aeußerungen über den Fall Kirchhoff auf
recht erhält, bringt Abg. Bebel mehrfache Beſchwerden
vor, namentlich über die Offizier-Vereine (KonſumVereine),
die Kantinen die Heranziehung von Soldaten zu Treib
jagden 2c. Kriegsminiſter Bronſart von Schellen-
dorf erwidert, militäriſche Konſumvereine kenne er
nicht, das Kantinenweſen habe ſich bewährt. Zu den
Treibjagden würden die Soldaten nicht kommandirt,
ſie kämen freiwillig. Uebrigens hätten auch dieſe
Jagden gewiſſen militäriſchen Nutzen. Abg. Bebel

aber
dürftig bei ihm ausſehe, die arme kranke Frau
Gerſter, ſie ſtarb noch in der Zeit, wo ich in
dortiger Gegend hauſte, viel Sorge deshalb ge
tragen haben, und ſein Herz nur noch eine Freude
kennen, ſeltene alte Münzen zu ſammeln wenn
er ſie für ein ganz Geringes erſtehen oder ge-
ſchenkt erhalten konnte.“

Eine Blutwelle überflammte der Erwähnung
der Münzen Walters Wangen und unwillkürlich
griff ſeine Hand nach dem Portemonnai, wo er
wohlgeborgen ein Geldſtück Alexanders des Großen
trug, daß 300 Jahre vor Chriſti Geburt ge-
prägt worden, und das jetzt dazu dienen ſollte,
ihn mit einer Familie näher bekannt zu machen,
die einen für ihn ſo bedeurſamen Namen trug
und die er um jeden Preis näher kennen zu
lernen wünſchte.

Jn der Freude, das dazu geeignete Mittel zu
beſitzen, hörte er kaum, daß ſich Georgs Ton in
tiefer Bitterkeit aufgelöſt hatte, und faſt mecha-
niſch ſchaltete er ein: „Hörteſt Du denn nun
heute alles Nähere von Fräulein Gerſter

„Ja, ich erneuerte unſere alte Bekanntſchaſt,“
gab er ſeufzend zurück, „crinnerte ſie an die
ſonnigen Minuten, die wir im Rahmen der
dunklen Thürwölbung verbrachten, ſie mit den
alten, abgeriſſenen Klaſſikern in den kleinen Hän-
den, dem unergründlich tieſen Blicke und der
ewigen Frage auf den roſigen Lippen, ich im

über Hopfen wurde, einem zur Abſtimmung ge-

Vollgewichte meiner Ueberlegenheit, meines

führungen aufrecht. Jm ferneren Verlauf der Debatte
wird der Wunſch nach einer Erhöhung der Entſchädigungs-
gelder für Einquartirungen während der Manboer aus
geſprochen. Der Referent der Budgetkommiſſion theilt mit,
daß ſchon in letzterer dieſer Gegenſtand zur Verhandlung
gelangt ſei und der Miniſter ſich entgegenkommend geäußert
habe. Bei dem Kapitel Naturalverpflegung werden 1
Millionen nach dem Antrage der Kommiſſion geſtrichen.
Weitere Streichungen hat die Kommiſſion bei den Forde-
rungen für Neubauten und Reparaturbauten bei Magazin-
gebäuden vorgenommen. General von Funck bittet
um die Bewilligung dieſer Gelder. Abgg. Dr. Ham-
macher (natlib.), Lingens (Ctr.), von Stumm
(freikonſ.) unterſtützen die Bitte. Das Haus beſchließt die
Streichung. Auf eine Anfrage theilt der Kriegsminiſter
mit, eine Entlaſtung der Jnfanterie-Ausrüſtung um 13--14
Pfund ſei allerdings ins Auge gefaßt. Definitives werde
aber vor dem Herbſt kaum bekannt gegeben werden können.
Angenommen werden im weiteren Fortgange der Berathung
außer den entſprechenden Etatskapiteln noch mehrere Reſo
lutionen betr. eine Reichsgeſetzliche Regelung der Reiſekoſten
und Tagegelder, ſowie betr. eine Unterſtützung der Hinter
bliebenen von Militärperſonen die in Folge von Be
ſchädigungen bei Friedensöbungen geſtorben ſind. Der Reſt
des Militäretats wird ohne weitere Bemerkung genehmigt.

Mittwoch: Jdentitätsnachweis.
Preußiſches Abgeordnetenhaus, Jm preußiſchen

Abgeordnetenhauſe rückte die Berathung des Kultus
etats nur ſehr langſan von der Stelle. Man erörterte
faſt ausſchließlich die Frage des polniſchen Religionsunter-
richtes in Oberſchleften. Am Mittwoch wird die
Debatte fortgeſetzt.

Der Reichstag wird auch in dieſem Jahre
ſeiner alten Gewohnheit, in der Charwoche
keine Sitzungen abzuhalten, treu
bleiben und vor dem Palmſonntag daher in die
Oſterferien gehen. An eine Fertigſtellung des
Reichshaushalts, der am 1. April in Kraft tritt,
iſt natürlich vorher gar nicht zu denken, und es
wird deshalb, wie es auch früher ſchon geſchehen
iſt, ein Nothgeſetz erlaſſen werden, damit am
1. April die Zahlung der fälligen Gelder keine
Stockung erleidet. Ebenſo ſteht es im preu-
ßiſchen Parlament. Der Handelsvertrag
wird in der Hauptſache in der zweiten Hälfte
dieſer Woche definitiv fertiggeſtellt der Reichs
tag behält olſo einige Tage aus der nächſten
Woche noch für anderweitige Arbeiten übrig.
Von konſervativen Abgeordneten haben ſich die
folgenden drei, bisher Gegner des ruſſiſchen
Vertrages für den letzteren erklärt: Graf
Dönhoff-Fredrichſtein, Ecbprinz von Hohenlohe,
Baumöach.

Die Reichstagskommiſſion für den
ruſſiſchen Handelsvertrag berieth am
Dienſtag zunächſt den Art. 20, welcher die
Dauer und die Kündigungsmodalitäten feſtſetzt.
Seitens der konſervativen Kommiſſionsmitglieder
wurde ein Antrag eingebracht, wonach der Ver-
trag nur auf 1 Jahr abgeſchloſſen und mit ein-
jähriger Friſt kündbar ſein ſoll. Bei der Ab-
ſtimmung wurde der Antrag gegen 6 Stimmen
abgelehnt, Art. 20 mit 14 gegen 10 Stimmen
angenommen. Art. 21 wurde debattelos ge-
nehmigt und darauf Art. 7 und deſſen
Anlagen (Tarife) zur Berathung geſtellt.
Zunächſt wurden die einzelnen Poſitionen des
Tarifs A (Zölle bei der Einfuhr nach und der
Ausfuhr aus Rußland) und die entſprechenden
Theile des Schlußprotokolls beſprochen wobei
die Poſitionen friſche Früchte (die Diskuſſion
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Studiums und der Anzahl Jahre, die ich vor
ihr voraus hatte. Damals keimten wohl ſchon
Luſt und Liebe für dichteriſche Werke und die
Begabung für das Rezirrren in ihrer Bruſt, denn
ich traf ſie oft von einem Kreiſe blond- und
braunhaariger Knaben und Mädchen umgeben,
die theils ernſthaft, theils lachend und neckend
das Kind umſtandeu, das ihnen die in der
Schule und im Hauſe gelernten Gedichte vortrug,
und heut wird ihr zu einer Quelle des Erwerbs,
was damals ihre Luſt geweſen.“

Schweigend legten die jungen Leute die paar
Schritte, die ſie noch bis zu Walters Wohnung
hatten, zurück und trennten ſich; am andern
Morgen aber, die Stunde war wohl kaum
ſchon geeignet, einen Beſuch abzuſtatten, befand
ſich der Referendar auf dem Wege zu
Gabrielens Vater und machte athe nlos vor einem
großen düſteren Gebäude in einer entlegenen
Straße Halt, während daſſelbe Gefühl, halb aus
Furcht, halb aus Begier gemiſcht, ſein Herz be
ſchlich, das dereinſt den dreizehnjährigen Knaben
an der Parkmauer von Buchwalo ergriffen hatte.
Wie würde es nun werden Sollte er jetzt ein
Dunkel lichten, das für ihn ſo viele intereſſante
Räthſel barg, oder ſollte ihm auch hier wieder
einer jener harmloſen Gerſter entgegentreten,
wie er ſie zu Dutzenden im Adreßkalender ge
funden und ſie dann hinter den Ladentiſch, in
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brachten Antrage entſprechend, ausgeſetzt), Leder-
waaren, Zement, feuerſeſte Materialien, Por-
zellan, Steingut, Glaswaaren, Kohlen und
Chemikalien zu Bemerkungen Anlaß gaben. Bei
der Poſition Eiſen wurde die Sitzung bis Mitt-
woch vertagt. Jn der Kommiſſion wird heute
Mittwoch der ermäßigte Kornzoll von 3 Mark
angenommen werden, womit das Schickſal des
Vertrages entſchieden iſt. Die Mehrheit zu
Gunſten des Vertrages im Plenum des
Hauſes wird auf 60 Stimmen geſchätzt.

Jm Reichstage nimmt man an, daß die ent-
ſcheidende Abſtimmung der zweiten Leſung
über den ruſſiſchen Handelsvertrag am Sonn
abend Abend wird ſtattfinden können. Am
Montag nächſter Woche würde dann die dritte
und letzte Berathung ihren Anſang nehmen.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichs
tags wurde am Dienſtag die Berathung des
Marineetats beendet. Die Panzerſchiffe
„Erſatz Leipzig“, „Erſatz Preußen“ und Aviſo
„Falke“ wurden mit 13 gegen 7, bezw. 12 gegen
8 Stimmen angenommen. Dagegen wurde die
Forderung von 1 Million zum Bau eines großen
Trockendocks auf der Werft zu Kiel als erſte
Baurate abgelehnt.

Die Erklärungen des Staatsſekretärs der
Marine, Hollmann, über die Urſachen der
Kataſtrophe aufdemPanzer, Branden-
burg“ werden im ganzem Reichstige auf das
Eifrigſte beſprochen. Das für ſolche Fälle in
Frankreich übliche Vertuſchungsſyſtem kennt man

ſäumniſſe bei der Conſtruirung der „Branden-
burg“- Maſchine vorgekommen ſind, iſt außer
Zweifel, es bleibt nur noch feſtzuſtellen, wen die
meiſte Schuld trifft.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland Unwahre Meldungen

über das Befinden des Kaiſers. Jn der
ausländiſchen Preſſe finden ſich erfreulicher-
weiſe nur vereinzelt Berliner Mittheilungen,
denen zufolge das Befinden unſeres Kaiſers zu
wünſchen übrig laſſe. Die geplante Reiſe der
Kaiſerfamilie nach Abbazzig wird darauf zurück-
geführt, daß ſich der Kaiſer leidend fühle. Tas iſt das
Gegentheil der Wahrheit. Der Geſundheiszu-
ſtandunſeresKaiſersiſtderallebeſte, und
wenn der Monarch ſich ebenfalls nach Abbazia
begeben will, ſo erklärt ſich dies lediglich daraus,
daß er von ſeiner Familie nicht zu lange ge-
trennt ſein und ſeiner Gemahlin Geſellſchaft leiſten
möchte. Die Kaiſerin bedarf allerdings
der Er holung für ihre Nerven und in
dem verhältnißmäßig ruhigen und ſchönen Abbaz-
zia dürfte ſich hierzu die beſte Gelegenheit bieten.

Wie der Hamb. Korr. meldet, iſt die
Meldung der Kaiſer habe dem Reichskanzler
für die hervorragende Vertretung des ruſſiſchen
Handelsvertrags ſeine Büſte geſchenkt, un
richtig.

Zu der in der „Oſtpr. Ztg.“ mitgetheilten
angeblichen Auslaſſung des Grafen Dönhoff,
Fürſt Bismarck habe geäußert: Ja, ich muß
doch fürchten, daß aus der Ablehnung des
Handesvertrages ein Krieg folgen wird,

dem Comptoir der Banquiers u. ſ. w. flüchtig
brobachtet? Feſter griffen ſeine Finger die
Münze Alexanders des Großen und während
er langſam die Stufen der Treppe hinanſtieg,
in der erſten und zweiten Etage vergeblich den
Namen „Gerſter“ auf den kleinen WMeſſing-
ſchildern ſuchend, kam ihm beim Umwenden nach
der dritten Treppe der Zufall zu Hülfe, der ihn
angenehmer, wie er gedacht, in die Wohnung
Gabrielens einführte.

Ueber ſeinem Haupte war eine Thür raſch ge-
öffnet und geſchloſſen worden, ein „Adieu“ von
der melodiſchen Stimme des Mädchens geſprochen,
das ihn am geſtrigen Abend ſo ſeltſam bezaubert
hatte, ſein Ozr erreicht, dann ein leichter Schritt,
ein kleiner Schrei, Gabriele verfehlte ein paar
Stufen der Treppe und glitt hinab in ſeine
raſch geöffneten Arme.

Als ſie ſih aufrichtete, war ihr Geſichtchen
todtenbleich, die großen Augen halb geſchloſſen
und ihre Geſtalt zitterte ſo heftig, daß Walter
nach ihrer Hand griff und lebhaft ſagte: „Gehen
Sie jetzt nicht aus, Fräulein Gerſter, die Nerven
müſſen ſich erſt beruhigen und Sie ſich von
dem gehabten Schrecken in Jhrem Daheim
erholen.“

„Nicht doch mein Herr, ich danke Jhnen“, er-
widerte ſie, aber faſt ängſtlich, und blickte, ſich
losmachend, auf die Bücher in ihrer Hand, „ich
muß zu den Stunden des Herrn Armand, denn
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ſchreiben die „Hamb. Nachr.“: Wir ſind vom
Fürſten Bismarck ermächtigt, dieſe
Mittheilung für eine Unwahrheit zu erklären,
über derer Urheber der Fürſt durch directe
Schritte beim Grafen Dönhoff Auskunft
erbeten hat.

Bismarck-Affaire. Die Hamburger
Nachrichten veröffentlichen Folgendes

„Jn der Neuen Fr. Pr. wird aus Berliner parla
mentariſchen Kreiſen berichtet, der Wirkl. Geh. Legations
rath v. Holſtein habe dieſer Tage zwei hochadlige Kartell
träger zu dem Grafen Herbert Bismarck geſchickt, mit der
Aufforderung zu erklären, ob er der Urheber der Angriffe
des „Kladderadatſch“ ſei bezw. eine Forderung aunehme.
Graf Bismarck habe darauf erklärt, er habe mit dieſer
Sache nichts zu ſchaffen, Wir ſind ermächtigt, zu konſtatiren,
daß dieſe Darſtellung unrichtig iſt. Der Sach-
verhalt iſt vielmehr der, daß vor mehreren Wochen in Folge
von Preßangriffen gegen Herrn v. Holſtein Freunde deſſelben
auf ſeine Veranlaſſung mit dem Grafen H. Bismarck in
Beſprechungen traten. Dieſe Beſprechungen haben da
Graf Bismarck aus eigener Jnitiative verſicherte, daß er
in keinerlei Beziehung zu jenen Preßan-griffen ſtehe, zu einer zufriedenſtellenden Erledigung
der Angelegenheit geführt.“

Ueber einen Rücktritt des preu-
ßiſchen Finanzminiſters Dr. Miquel
wegen Differenzen mit dem Reichskanzler ſchwirren
immer noch Gerüchte umher, in welchen es ſo
gar heißt, wenn der Finanzminiſter nicht gehe,
werde der Reichskanzler abdanken. Vorläufig
wenigſtens werden alle Beide bleiben.

Staffeltarife. Der preußiſche Landes-
eiſenbahnrath hat ſich mit 20 gegen 14 Stimmen
für die Aufhebung der Staffeltarife aus
geſprochen.

Die Arbeiten für die Durchfüh-
rung der Steuerreform in Preußen
ſchreiten vorwärts. Für die Veranlagung der
Ergänzungsſteuer ſind Vorbereitungen im Gange
und betreffs des Kommunalabgabengeſetzes werden
demnächſt weitere Ausſührungs Anweiſungen er
laſſen werden.

Mit Rückſicht auf den ſich von Jahr zu
Jahr ſteigernden Verkehr wurde im vorigen
Jahre eine Verbreiterung des Oder-Spree-
kanals und die Erbauung zweier
Schleuſen in Erwägung gezogen, jedoch mußte
von der Ausführung des Plans wegen Mangels
an Geldmitteln Abſtand genommen werden. Jn
dieſem Jahre ſoll nun der Antrag auf Geld-
bewilligung wiederholt werden.

Bund der Landwirthe. Nach der
Poſ. Ztg. treten in Feuerſtein ſämmtliche Mit-
glieder des Bundes der Landwirthe, 20 an der
Zahl aus dem Bunoe. Dem Vernehmen nach
ſollen andere Orte dem Beiſpiele folgen.

Oeſterreich-Ungarn. Ueber den Zuſtand
des ſchwer erkrankten ungariſchen Epdictators
Koſſuth lauteten die Nachrichten etwas beſſer.
Eine Wiedergeneſung iſt aber ausgeſchloſſen, der
in Ungarn noch ungemein populäre Revolutions-
mann leidet an hochgradiger Altersſchwäche.

Die Handelsvertragsverhandlungen
mit Rußland ſind vom definitiven Abſchluß
noch himmelweit entfernt. Es ſoll nun ein
Proviſorium geſchaffen werden.

Frankreich. Der engliſche Botſchafter
Lord Dufferin hat eine Banketrede ge-
halten, worin er Rußland und Frankreich als
Friedensfreunde und den europäiſchen Frieden
als unbedingt geſichert bezeichnete. Wenn die
Franzoſen einen ſiegreichen Krieg führen könnten,
würden ſie auf den europäiſchen Frieden pfeifen.
Die Pariſer Journale machen krampfhafte An
ſtrengungen, um das ſeit den letzten Enthüllurgen
ſehr geſunkene Zutrauen in die ruſſiſche Freund
ſchaft für Frankreich zu heben. So berichtet der
„Matin“, der Cz ar habe nach dem Vortrag der
ruſſiſchen Hymne durch ein Petersburger Garde-

er liebt keine Verſäumniß und iſt ſehr theuer
mit ſeinem Unterricht“, fügte ſie halblaut und
wie in Gedanken hinzu.

Walter ſchwieg, da er hierauf nichts zu ent
gegnen wußte und wandte ſich, um das Mädchen
hinabzugeleiten, bei einem weiteren Schritte aber
griff Gabriele mit erneutem Wehlaute nach dem
Geländer der Trepye und ſagte mit ſchmerzlichem
Lächeln: „Der Fuß iſt verrenkt, da hilft mir
wohl alle Willenskraft nicht und es wäre ſehr
freundlich von Jhnen, wenn Sie Papa zu meiner
Hilfe herbeibäten.“ Es verſtand ſich von ſelbſt,
daß er Gabriele nun ſorgſam die wenigen
Stufen hinaufgeleitete, und als das Mädchen
wohlgeborgen im Sophacckchen ſaß, er ſich Herrn
Gerſter gegenüber befand und ſeinen lebhaften
Dank für die Unterſtützung ſeiner Tochter em
pfing, ſiel ihm erſt ein, wie leicht er ſeinen
Wunſch erreicht, Einlaß in die ihm bisher ganz
fremde Familie zu finden, und wie ihm der
gütige Zufall die beſte Gelegenheit geboten, noch
öfter wiederzukommen.

Ruhig blieb ſeine Goldmünze in der Taſche
ſeines Rockes ſtecken, da es nicht angebracht
war Numismatik zu berühren, wo Gabrielens
Leiden ſichtlich einen Arzt erforderte, den er
verſprach, auf dem Heimwege nach den Gerſter-
ſchen Hauſe zu beordern. Gerade nur noch
Zeit hatte er dem Vater Gabrielens und der
Einrichtung des Zimmers einen prüfenden Blick
zuzuſenden, bevor er ſich verabſchiedete um auf
dem Rückgange ſeinen Gedanken über das Er
lebte eifrig nachzuhängen.

Welch edle Geſtalt mit echt patriarchaliſchem
Kopfe war ihm in Herrn Gerſter entgegenge-
treten, wie lag der Typus ſtrengſter Recht
lichkeit und Milde ſeinen Zügen aufgeprägt,
und doch erinnerte die Ruhe, die über der
ganzen Erſcheinung ſchwebte an die Windſtille
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Regiment den Kapellmeiſter gefragt: „Jſt das
Alles, kommt ſonſt nichts Hierauf habe der
Kapellmeiſter die Marſeillaiſe ſpielen
laſſen, wozu der Czar Beifall klatſchte.
Rührende Erfindung!

Jtalien. Macht im deutſchen Reichstage
ſchon die Finanzreform viel Sorge, ſo ſieht
es noch weit mehr traurig in den italieniſchen
Kammern aus, wo die doppelte Geldſumme wie
bei uns zu beſchaffen iſt, trotzdem Jtalien weit
mehr mit Steuern überlaſtet iſt und 20 Millionen
Einwohner weniger zählt, als Deutſchland. Der
Finanzminiſter Sonnino muß auch ſchon eine
ſehr kräftige Sprache reden, die Herren Volks
vertreter wollen gar nicht recht an die Bewilli-
gung heran.

Groſßbritannien. Das neue Miniſte-
rium Roſeberry, welches durch des alten
Gladſtone Rücktritt gebildet iſt, weiſt gegen ſeinen
Vorgänger keine nennenswerthen Abänderungen
ar.f. Gewiß iſt, das Gladſtone's irländiſche
Draufgängerpolitik fallen gelaſſen wird, und
ruhige Beſonnenheit nunmehr Geltung gewinnt.
Die Begrüßung des neuen Kabinets durch die
Zeitungen bleibt fortdauernd eine ſympathiſche
und gerade dieſer Umſtand zeigt, daß Gladſtone
denn doch auf den allerbeſten Wege war, ſich
ſelbſt zu überleben. Sein Anſehen war durch
den koloſſalen Fehlſchlag in der irländiſchen Poli-
tik ſtark untergraben. Gladſtone will ſich
demnächſt durch einen deutſchen Augenarzt den
Star operieren laſſen. Um die iriſchen
Abgeordneten nicht zu erſchrecken, heißt es, das
Miniſterium Roſeberry werde Homerule für
Jrlandbeibehalten. Die Schwenkung wird
ſchon kommen, denn dieſe iriſche Politik hat ab
gewirthſchaftet.

Spanien. Es liegt nunmehr die offizielle
Meldung vor, daß ein Ausgleichsvertrag
mit dem Sultan von Marokko wegen
des Kabylen Feldzuges bei Melilla abgeſchoſſen
iſt. Die ſpaniſche Regierung iſt ſehr erfreut
über den Ausgleich, denn die Neigung zu neuen
Kriegszügen war gering, das erforderliche Klein
geld hierfür geringer.

DOrient. Jn Belgrad wurde Dienſtag der
Jahrestag der Erhebung Serbiens zum König-
reiche unter großen Feſtveranſtaltungen und
vielen Auszeichnungen begangen. Ruheſtörungen
werden nicht berichtet, es iſt aber auch der größte
Theil der Garniſonen für alle Fälle bereit ge-
halten worden.

Provinz und Umgegend.
f. Seeben, 6. März. Die 3 Kinder eines

(ieſigen Arbeiters ſind geſtern in der elterlichen
Wohnung verbrannt bezw. erſtickt. Die
Kinder, 2 Knaben von 4 und 3 Jahren und ein
Mädchen von 18 Jahren waren von der Mutter
eingeſchloſſen, als dieſe zum Eſſentragen ging.
Bei der Rückkehr fand ſie das Bett, in dem das
Mädchen lag, in hellen Flammen und die Stube
in erſtickenden Rauch eingehüllt. Das Mädchen
war verbrannt, während die beiden Knaben er-
ſtickt in dem Zimmer lagen. Jedenfalls haben
die ohne Aufſicht geweſenen Knaben am Ofen
gekokelt und das Feuer auf das Bett des
Schweſterchens übertragen. Zu den Streich-
hölzern konnten die Kinder nicht gelangen. Die
von einem Arzte an den Kindern vorgenomme-
nen Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg.

f Saalfeld, 6. März. Von Frevlerhand
wurde Sonntag Abend 8 Uhr eine größere
Menge Dynamit und Sprengpulver, die vor
übergehend in einem zur Unterbringung von
Arbeitsutenſilien beim Bahnbau ArnſtadtSaal
feld dienenden Holzbau untergebracht war, zur

nach heftigem Sturm, an die ſpiegelklare Fläche
eines tiefen Waſſers, die der leiſeſte Lufthauch
zu kräuſeln vermag.

Gabriele ſah ihrem Vater ähnlich, ſie hatte
dieſelben dunklen, ernſten Augen, Augen die ein
ganzes Geheimniß zu hüten ſchienen.

Was die Einrichtung des Zimmers anbetrifft,
ſo mochte Georgs Wirthin Recht gehabt haben,
die dereinſt erzählte, die Familie Gerſter hätte
ſich in guten Verhältniſſen befunden denn noch
ſprachen prächtig bezogene Möbel Nippes und
andere Dinge von vergangener Pracht verlorener
Herrlichkeit. Jetzt ſah alles dürftig aus, die Ueberzüge
verbl'chen, der reiche Stoff geflickt und ausgebeſſert,
die kleinen Figuren aus koſtbarer Bronze, theurem
Porzellan zerbrochen, theilweis gekittet, theilweis
mit fehlenden Füßen und Händen man ſah, es
waren vorhandene Gegenſtände mühſam erhalten,
nothwendige Erneuerungen unterlaſſen worden,
ſollte Herr Gerſter wirklich dem Laſter des Gei-
zes ergeben ſein? Wie ſchlicht, außergewöhnlich
ſchlicht war ſein Anzug geweſen, wie ſehnſüchtig
hatte ſein Blick den Arbeitstiſch geſucht, der mit
Papieren bedeckt, inmitten des Zimmers ſtand,
als karge er mit den Minuten, die ihn der
Thätigkeit, dem Erwerbe entzogen, wie ſeltſam
nahm ſich der eiſerne Geldſchrank zu der übrigen
Ausſtattung des Stübchens aus, Walter fuhr
mit der Hand durch die Luft, um all die thö-
richten Jdeen zu verſcheuchen, die ihm das har
moniſche Bild von Vater und Tochter zu zer-
ſtören drohten.

Den Arzt, an den er gedacht, als er ver
ſprochen hatte, ihn zu Gabrielens Hülfe zu
ſenden, fand er nicht zu Hauſe, wohl aber be
gegnete ihm auf halbem Wege Georg, der bleich
und überwacht ausſah, auf die Kunde von Fräu-
lein Gerſters Unfall hin aber mit den Worten
von Walter forteilte: „Wozu ſtände ich vor

ſchaften und Vereinen unterſtützt werden.

Donnerſtag, den 8. März
Entzündung gebracht. Die Detonation war,
wie die „S. Ztg.“ meldet, eine furchtbare,
ſtundenweit vernehmliche. Eine Stunde ſpäter
gerieth der Schuppen in Brand, wurde aber
von hiuzukommenden Feuerwehrleuten gelöſcht.
Man vermuthet einen Racheagkt.

f Sonneberg, 6. März. Auf der Rüfahrt
nach Rauenſtein wurde ein Fuhrmann, der
Spielwaaren geliefert hatte, niedergeſchlagen und
erſchoſſen. Die That wurde Nachts gegen
1 Uhr vollführt. Dem Erſchlagenen wurde ſeine
große Baarſchaft geraubt.

f. Koburg, 4. März. Ein ſolches Ver
brechen wie der kurz gemeldete mörderiſche
Ueberfall auf den Kaſſirer der Werrabahn
Hellmund war, iſt in der Chronik hieſiger
Stadt noch nicht zu verzeichnen. Herr Hellmund,
ein gewiſſenhafter Beamter, hatte gegen 8 Uhr
ſein Büreau verlaſſen, im Warteſaal des Bahn-
hofs noch ein Glas Bier getrunken und ſich kurz
nach 8 Uhr auf den Heimweg gemacht. Nach
Ueberſchreiteudes Bahngeleiſes, kaum 100 Schritt
vom Maſchinenſchuppen entfernt und etwa 60
Schritte vom Anfang zu ſeiner Wohnung, iſt er über
fallen, niedergeſtoßen und geſchoſſen worden. Nachts

zwiſchen 11 und 12 Uhr wurde er von einem
Eiſenbahnarbeiter, der ſich vom Dienſt nach
Hauſe begab, hinter dem Zaune des an die
Straße anſtoßenden Gartens aufgefunden Dieſer
war auf dem Wege auf Hut und Stock des
Uekerfallenen geſtoßen und durch das Stöhnen
deſſelben aufmerkſam geworden. Nach Herbei-
holung von Hilfe ſchaffte man Hellmund, der
bewußtlos lag, in das Landkrankenhaus. Dort
ſtellte man feſt, daß Hellmund zwei Schußwunden
im Kopf hatte, von denen die eine einen Schädelbruch

verurſacht hatte; außerdem waren ihm noch
fünf Stichwunden beigebracht. Die Schüſſe
ſind aus nächſter Nähe abgegeben, einer
zweifellos, da er nach unten geht, als
Hellmund ſchon am Boden lag. Die beſchmutzte
Kleidung und zuſammengeſchürfter Schmutz auf
den Stiefeln deuten darauf hin, daß Hellmand
in den Garten geſchleift worden iſt. Nach den
Motiven hat man bis jjetzt vergebens
geforſcht. Da Hellmund ein äußerſt belieb-
ter Beamter war ſo glaubt man
nicht an einen Racheakt, andererſeits aber hat
man das geſammte Baargeld, das Hellmund bei
ſich trug, 82 Mark, die Uhr und die Schlüſſel
zu ſeinem Kaſſenſchrank vorgefunden. Doch wäre
immerhin möglich, daß den Mörder irgend eine
Störung an der völligen Durchführung ſeines
Verbrechens verhindert hätte. Hellmund iſt 39
Jahre alt und Vater von 4 Kindern; er iſt in
zwiſchen ſeinen Wunden erlegen, ohne daß
er vernehmungsfähig geweſen wäre.

t Schönheide, 6. März. Von hier iſt
ſeit dem 1. d. M. nach Unterſchlagung
eines Geldbriefes mit 551 Mark Jnhalt
der Poſthilfsbote Fietz flüchtig. Fietz iſt
mittelgroß, hat rothbraunes Haar, röthlichen
Schnurrbart und war zuletzt mit hellgrauem
Rocke, dunklen Beinkleidern, blauſeidenem Hals-
tuche und ſchwarzem Schlapphute bekleidet.

f Löbau (Sachſen), 6. März. Jn Oppach
barſt die bereits mürbe gewordene, von Kindern
befahrene Eisdecke des Dammteiches. Drei
Mädchen ertranken-

Stadt und Umgegend.
Merſeburg, 7. März 1894.

Es iſt vielfach gebräuchlich, daß ärmere
Konfirmanden mit Geſchenken an Klei-
dungsſtücken oder Wäſche von Geſell

meinem letzten mediciniſchen Examen, verſtünde
ich nicht, einen verrenkten Fuß zu heilen Glück
auf, Bruderherz, meine erſte Kur danke ich Dir
und nun gilt's vorwärts auf der Bahn des
Lebens

Georgs Worte klangen etwas exaltirt und
Walter rief ihm, ehe er ſeinem Daheim zueilte,
noch lächelnd nach: „Bringe mich nicht in Miß
cred.t bei den neuen Bekannten, der Zufall, nicht
ich, ſandte Tich, den jungen Arzt, zu der jungen
Patientin, und nimm Dich in Acht, Fräulein
Gabriele hat Nixenaugen, wer ſich hineintaucht,
bleibt in ihren Tiefen gefangen.“

Am anderen Tage, an vielen folgenden Tagen
fand er ſich vor dem hohen, dunklen Gebäude
in der ſtillen, abgelegenen Straße ein, eilte die
Treppen hinauf, bis er das dritte Stockwerk
erreichte und fand ſeine innere Unruhe und Auf-
regung erſt beſänftigt, wenn er neben dem Sopha
ſaß, auf dem Gabriele lag, den kranken
Fuß von leichter Decke verhüllt, eine Handarbeit
in den nimmer raſtenden, weißen Händen.

Es war ſo natürlich, daß er kam, ſich nach
dem Befinden der Patientin zu erkundigen, um
ſo natürlicher, als der junge Arzt, der ſich mit
liebenswürdiger Dringlichkeit die Behandlung
des Mädchens erbeten, ſein Freund hieß und
faſt immer zu gleicher Zeit mit ihm bei den
Gerſters eintraf, wo ihn und Walter Gabriele
dann mit gleich freundlichen Lächeln empfing.
Herr Gerſter ließ ſich, als die jungen Leute
häufiger kamen und ihre Beſuche auch noch nach
der Geneſung der Tochter fortſetzten, nicht mehr
durch ihr Erſcheinen ſtören, ſein Blick, der oft
beobachtend auf Walter und Georg geruht
hatte, mochte herausgefunden haben, daß ſich
ihr Verkehr mit Gabriele in den ſtrengſten Regeln
des Anſtandes hielt, und er kehrte deshalb zu
ſeiner Arbeit zurück, ſchrieb, rechnete und ordnete

Letztere berückſichtigen aber dabei ihre
Mitbürger oft ſehr wenig, ja ſchädigen die
ſelben noch, indem ſie genannte Gegenſtände
meiſt in größeren Städten kaufen weil ſie
meinen dort billiger zu kaufen; das Beſſere iſt
ja Nebenſache. Da hat Herr Superintendent
Philler in Lauchſtädt eine höchſt löbliche, wie
allgemein nachahmungswerthe Einrichtung ge-
troffen, inſofern, als die unterſtützungsbedürftigen
Konfirmanden eine Anweiſung in Höhe
einer beſtimmten Summe erhalten,
wofür ſie ſich die nöthigen Kleidungs-
ſtücke bei einem Gewerbetreibenden
oder Handwerker eigener Wahl, jedoch nur in
Lauchſtädt, kaufen können. Zu wünſchen
wäre, daß dieſe Einrichtung anderwärts auch
eingeführt würde. Die Vereine, welche mild-
thätig ſein wollen, würden dadurch einen doppelt
guten Zweck erreichen.

Gute Freunde find ſelten, wenn ſie
wirklich uneigennützig ſind. Aber es giebt ſie
doch noch. Und von einem ſolchen guten Freund
ſoll hier die Rede ſein, gerade deshalb, weil man
ihm nicht ſo recht zu trauen pflegt. Bitte alſo
um Achtung, es iſt ein kurzweilig Kapitel: Da
kommt der Frühling, da kommt Oſtern. Die
grauen Wolken verſchwinden vom Himmel und
aus dem Zimmer der Kohlenkaſten. Gottlob!,
heißt es überall, denn auch den mildeſten Winter
ſieht man am Ende lieber gehen, als kommen,
und Wintervergaügungen und Ballfeſte ſind,
wenn ſie auch noch ſo reizend geweſen, doch nur
ein ſchwaches Bild gegen einen ſchönen lichten
Frühlingstag. Junge Herzen pochen heller, junge
Augen leuchten freudiger. Und am Ende bleibt
auch da, wo der „graue Ej,el angaloppirt“
kommt, eine Reihe von Wünſchen nicht zurück.
Es wird draußen anders, nun alſo, was iſt in
unferen vier Pfählen, an uns ſelbſt zu ändern
Jm grauen Winterlicht paſſirte Manches, was
die helle Frühlingsſonne ſehr fragwürdig er
ſcheinen läßt, und wo das nicht der Fall, bringt
voch die neue Jahreszeit neue Wünſche. Man
möchte, man möchte Ja was Was
wäre am beſten zu beſorgen Wenn Einer nur
guten Rath gäbe! Und auf der anderen Seite
die Geſchäſtswelt, die beim Frühlingsbeginn Alles
bereit hält, was nur gewünſcht werden kann.
Es iſt Alles gut, modern, billig, d. h. preiswerth,
denn wir wollen doch heute nicht mehr glauben,
daß Jemand aus reiner Menſchenfreundlichkeit
ohne irgend welchen Verdienſt Geſchäfte treibt.
Es iſt damit, wie mit dem bekannten Sprich-
wort: Wer ſtöhnt, der hat etwas, wer prahlt,
dem fehlt etwas! So will Der, welcher heute
im Geſchäftsleben mit Schleuderpreiſen renommirt,
am meiſten verdienen und nur Der, welcher
reelle Waare für reellen Preis liefert, verdient
Zutrauen und Gut! Der Kaufmann hat ſein Lager
aſſortirt, es brauchen nur die Käufer zu kommen.
Es währt ihm etwas zu lange! Da, eines Tages,
tritt cin Mann in den Laden, er kennt ihn, und
weiß doch nicht ſeinen Namen. Man ſpricht von
Dem und Jenem, und kommt endlich auf das,
was dem Kaufmann am Herzen liegt. Schön,
ſagt der Fremde, Du ſollſt ſehen, ich will für
Dich arbeiten. Bleib' Du hier, ich ſchicke meine
Kinder in der Stadt umber, bei Reich und
Gering, bei Alt und Jung, ſie erzählen was
Dein Laden an Schönheiten birgt, und Du ſollſt
ſehen, ſie ſchaffen Dir die Kunden. Und wollen
ſie meiner erſten Einladung nicht folgen dann
gehen ſie wieder und wieder. Am Ende kommen
ſie doch. Wenn Du das thuſt, bekommſt Du
hundert Thaler!, ruft der Kaufmann. Nicht
doch, das iſt zu viel, ich thue Dir einen Freund
ſchaftsdienſt und rechne unſere Mühe ſo billig,

Bücher und warf nur ſelten ein Wort ins
Geſpräch, das dann aber einem elektriſchen
Funken glich, ſo zündend, voller Geiſt und
tiefen Wiſſens war es. Anfangs kam ſich Walter
bei ſeinem Erſcheinen im Gerſter'ſchen Hauſe
ganz wie der Jäger vor, der ein edles Wild ver
folgt, nicht einen Augenblick ließ er ſein ihm vor
geſtecktes Ziel, etwas in der Buchwaldſchen An
gelegenheit zu erfahren, außer Acht, und von den
feſſelnden Geſprächen Gabrielens fort wandte er ſich
oft Herrn Gerſter zu, um ihm näher zu kommen
denn es war faſt zur fixen Jdee bei ihm ge-
worden etwis von ſeiner Vergangenheit zu er-
fahren die ſich nach ſeiner Anſicht in irgend
einem Punkte mit der Vergangenheit des ſpuk-
haften Herrn Buchwald berühren mußte.

Es war in einem Dämmerſtündchen, ungefähr
zehn Tage nach Gabrielens Unfall, als Walter
an der Seite des alten Mannes in Ler Fenſter
niſche vor einigen Käſten ſaß, die in ihren ein
zelnen Fächern einen kleinen Schatz von alten,
vergilbten mit Grünſpan überzogenen Münzen
bargen. Der Alexander des jungen Mannes, den
er Herrn Gerſter freundſchaftlich überlaſſen
hatte, eine ſo große faſt kindliche Freude bei
dieſem hervorgerufen, daß das Glück über die
neue Errungenſchaft aus ſeinem Augen leuchtete
und ſein Ton ein völlig vertraulicher zu Wal
ter geworden war. Gern heuchelte dieſer deshalb
auch ein ſo lebhaftes Jntereſſe für die unſchein
baren Antiken und die eingehenden Erläuterungen
und Beſchreibungen des Sammlers, wie er es
bisher nur den kurſirenden Münzen geweiht.

(Fortſetzung folgt.)
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wie möglich. Du ſollſt ſehen daß die guten
Freunde doch nicht ausgeſtorben ſind. Dann
nenne ich Dich wirklich einen guten Freund.
Aber wer biſt Du denn? Wer ſind Deine
Kinder, die ſolches Großes bewirken wollen
Du kennſt uns nicht? Nun, denn höre: Der
Schutzgeiſt des Geſchäfts bin ich, und meine
Kinder, meine dienſtbaren Geiſter, die heißen:
Annonce und Reklame. Du wirſt Deine
Freude an ihncn, Deinen Nutzen von ihnen
haben. Es ſind die beſten Freunde eines jeden
Geſchäſtsmannes.

n, Geſtern Abend ſand im untern Saale
des Schloßgarten Pavillons der letzte der vom
Verbandsvorſtande der hieſigenkirch-
lichen Vereine für dieſen Winter eingerichte
ten 4 Vortragsabende ſtatt. Zur Vor-
leſung gelangte durch Herrn Paſtor Delius
das Vorſpiel zu dem „Lutherdrama“ von Pro-
feſſor Friedrich Meyer in Breslau. Das ganze
Drama zur Vorleſung zu bringen, wie beab-
ſichtizt war, konnte leider nicht geſchehen, da
Herr Paſtor Delius wegen eines zugezogenen
Katarrhs ſeiner Stimme Schonung aufzuerlegen
genöthigt war, doch wurde von demſelben
die Vorleſung des Hauptſpieles für den 29. März
freundlichſt zugeſagt. Der Eindruck, den die
in vorzüglichſter Weiſe ausgeführte Vorleſung
des Vorſpieles ſicher auf alle Zuhörer gemacht hat,
war ein tieferfaſſender und feſſelnder, wovon die
ungetheilteſte Aufmerkſamkeit der Zuhörer während
der dreiviertelſtündigen Dauer der Vorleſung hin
reichend Zeugniß ablegte. Man fühlte ſchon
nach einigen Sätzen des Vorſpiels, daß man es
mit einer hervorragenden Dichtung zu thun hat.
Edel, gewaltig und packend iſt ihre Sprache,
ſpannend ihre Handlung, maßvoll und hiſtoriſch
treu die Charakterzeichnung ihrer handelnden
Perſonen, vor allen des Helden Luther. Jnfolge
der nothwendig gewordenenen Kürzung der Vor
leſung hatte noch in letzter Stunde Herr Dom-
diakonus Bithorn in höhſt dankenswerther Weiſe
ſich bereit erklärt, der Vorleſung einen kürzeren
Vortrag über „die Geſchichte des geiſt-
lichen Schauſpiels“ anzuſchließen. Nach
den hochintereſſanten Ausſührur gen des Herrn
Vortragenden verhjielt ſich die erſte chriſtliche
Kirche ablehnend gegen die geiſtlichen Schau-
ſpiele. Vom 10. Jahrhundert an bemächtigte
ſich die römiſche Kirche derſelben, hervorgerufen
durch die Proceſſionen und den Kultus der
Kirche ſelbſt. Jm 13. Jahrhundert, als dieſe
Schauſpiele mehr und mehr weltlichen Charakter
angenommen hatten, gingen dieſelben in die
Hände der Laien über, die zu dieſem Zwecke
Genoſſenſchaften bildeten. Erſt im 15. und 16.
Jahrhundert verſchwinden die Schauſpiele, nament
lich auch durch den Einfluß der Reformation.
Jn neuerer Zeit (ſeit 1883) iſt man bemüht ge
weſen, durch die LutherFeſtſpiele dem proteſtan
tiſchen Volke als Erſatz für den alten, meiſt trivialen
geiſtlichen Schauſpiele etwas Beſſeres zu bieten.
Für bedenklin hält der Herr Vortragende dieſe
Feſtſpiele, wenn es den Darſtellern derſelben
nur darauf ankommt, ibrer Eitelkeit zu fröhnen,
ſo daß ſie den rechten Ernſt vermiſſen laſſen,
und wenn in der Vorführung heiliger Geſtalten
ſeitens des Dichters nur geſpielt wird. Dieſe
letztere Klippe habe nach des Vortragenden
Ueberzeugung der Dichter des neueſten Luther-
dramas glücklich gemieden, und ſei nur zu
wünſchen, da wenn etwa dieſes Drama in unſerer
Stadt zur Aufführung gebracht werden ſollte,
die Darſteller deſſelben mit dem rechten Ernſte
von ihrer Aufgabe erfüllt ſein möchte.

n. Geſtern Abend hielt im Saale des „Tivoli“
der hieſige Männer- Geſang Verein „Lieder-
tafel“ eine von Mitgliedern mit ihren Ange
hörigen und Gäſten zahlreich beſuchte Soirée
ab. Das ſorgfältig gewählte Programm der-
ſelben brachte in vorzüglicher Ausführung
Männerchöre à capella und mit Orcheſter Solo-
lieder für Tenor, Duette für Sopran und Alt,
ein Trio für Violine, Cello und Pianoforte, einige
Orcheſterſätze und am Schluſſe den allerliebſten
muſikaliſchen Schwank „Die Soldaten kommen
von F. Renger.

Freiſprechung. Jn der Halleſchen
Schwurgerichtsſitzung vorn 6. März wurde gegen
die verehelichte Dreher Emma Otto, geb.
Zillich aus Merſeburg, 22. März 1842 in
Magdeburg geboren, wegen wiſſentlichen
Meineids in zwei Fällen verhandelt. Frau
Otto ſtand unter der Anklage, am 23. Juni 1892
vor dem Königl. Schöffengericht in WMerſeburg,
alſo vor einer zur Abnahme von Eiden zuſtändigen
Behörde, und am 25. Auguſt 1892 vor der Straf
kammer des Königl. Landgerichts in Halle die
vor ihrer Vernehmung geleiſteten Eide wiſſent
lich durch ein falſches Zeugniß verletzt zu haben.
Am 19. Januar 1892 ging die Angeklagte mit
der Frau Kupferſchmied Langbein die Friedrich
ſtraße in Merſeburg entlang, wo ihnen in der
Nähe des Stichelſchen Speichers die Frau des
Tiſchlers Schräpel begegnete. Kurz vor dem
Zuſammentreffen auf dem Trottoir rief Frau
Langbein der Letzteren zu „Quatſchmaul, dir will
ich ſchon noch eins auswiſchen.“ Der Ehemann
der beleidigten Frau Schräpel verklagte Frau
L. und benannte als Zeugen einmal ſeine
verletzte Ehefrau und die Frau Otto, welche
in Begleitung der L. ſich befunden. Dieſe nun,
Frau Otto nämlich, ſagte aber vor dem
Schöffengericht in Merſeburg, nachdem ſie den
Eid geleiſtet, aus, daß ſie von den beleidigenden
Worten nichts gehört habe. Der erſte Richter
glaubte ihr und Schräpel wurde mit ſeiner

Klage abgewieſen. Er beruhigte ſich damit
jedoch nicht und legte Berufung gegen das
Urtheil ein. Jn dem dieſerhalb vor der Straf-
kammer des Königl. Landgerichts zu Halle an
beraumten Termin hielt die Zeugin Otto
ihre erſtinſtanzliche Ausſage nach Leiſtung
des Zeugeneides aufrecht. Hier ſchenkte
der Gerichtshof ihr keinen Glauben und
verurtheilte Frau Langbein zu einer Geld
ſtrafe. Nach Austrag dieſer Sache
nahmen die Sticheleien in dem Hauſe Friedrich-
ſtraße Nr. 5 in Merſeburg, wo ſämmtliche Par
teien damals wohnten, reſp. noch wohnen, ihren
Fortgang, ja als gegen die Schräpel'ſchen Eheleute
der Vorwurf erhoben wurde, Zeugen zu dem Beru-
fungstermin ſich verſchafft zu haben, da denunzirte
der Ehemann Sch. die Frau Otto, des wiſſentlichen
Meineids und die Frau Langbein der Verleitung
dazu. Bezüglich der Letztgenannten konnten keine
Beweismittel erbracht werden, hingegen waren
gegen Frau Otto ſo viele Verdachtsmomente
vorhanden, daß ſie wegen Meineids unter
Anklage geſtellt werden mußte. Die Beſchuldigte
war zu der Zeit, als die fraglichen Be
leidigungsprozeſſe zwiſchen den Schräpel'ſchen
Eheleuten und der Frau Langbein ſchweblten,
mit Letzterer gut befreundet, hat aber ſpäter,
als ſie ſich mit derſelben auch entzweit
hatte, anderen Frauen gegenüber im
Hauſe Andeutungen gemacht, woraus hervor-
ging, daß ſie die am 19. Januar 1892
in der Friedrichſtraße ſeitens der Frau Lang
bein zu der Frau Schräpel gethanen beleidigen-
den Aeußerungen gehört haben muß demnach
zweimal etwas Falſche bekundet hat. Die An-
geklagte behauptete den gegen ſie erhobenen Be
ſchuldigungen gegenüber daß von den Zeugen
mehrere Vorfälle vermiſcht werden, bei
denen zwiſchen den Betheiligten ähnliche
Schimpfworte gefallen ſind. Sie könne
die beleidigenden Worte am 19. Januar 1892
gar nicht gehört haben, denn ſie ſei ſchon
mehrere Schritte auf dem Fahrdamm geweſen,
als jene gefallen ſind. Trotzdem beſtätigte die
damals verletzte Frau Schräpel, daß die An
geklagte noch in unmittelbarer Nähe der
Frau Langbein ſich befunden hat und auch
Letztere mußte die Möglichkeit zugeben, daß
Frau Otto ihre Worte gehört haben kann.
Aus der ſonſtigen Beweisaufnahme ergab
ſich, daß bei der ganzen Sache viel Wei-
bergeſchwätz im Spiele geweſen. Die Geſchwore
nen konnten ſich deshalb von der Schuld der
Angeklagten nicht überzeugen und verneinten ſo
wohl die Fragen des wiſſentlichen Meineids wie
des fahrläſſigen Falſcheides, in Folge deſſen die
Angeklagte freigeſprochen und ſofort aus
der Haft entlaſſen wurde.

Z. Der Schichtmeiſter Höſch el, Louiſen
ſtraße wohnhaft, welcher ſchon ſeit mehreren
Wochen vermißt wurde, iſt geſtern durch einen
Exekutivbeamten als Leiche in ſeiner Be
hauſung aufgefunden worden er hatte ſich
erhängt,

Lauchſtädt, 5. März. Sicherem Ver
nehmen nach wird die im vorigen Jahre wegen
der Reichstagswahlen verſchobene General
Kirchen Viſitation in dieſem Jahre vom
19. Mai bis 3. Juni in den Ephorieen Lauch
ſtädt und Schkeuditz, unter dem Vorſitze des
Weg General- Superintendenten Textor, ſtatt

nden.
Schafſtädt. Der 40 jährige Arbeiter

Friedrich Ferdinand Baum ann aus Schaf-
ſtädt hatte im September 1892 hierſelbſt auf
einem Acker 63 Hamſterfallen entdeckt
und mitgenommen, um ſie einem anderen
hieſigen Ackerbeſitzer zur Aufſtellung an
zubieten. Dadurch hatte er ſich verrathen.
Außerdem hatte er fünf umgefahrene Baumpfähle
entwendet. Wegen dieſer beiden Diebſtähle im
wiederholten Rückfalle wurde B. von der Halle
ſchen Strafkammer zu O Monaten Gefäng-
niß verurtheilt.

Döllnitz, 1. März. Während ein Ge
ſchirrführer der Döllnitzer Mühle heute mit
Kiesabladen beſchäftigt war, wurde eines der
beiden Pferde ſcheu und ging mit dem Ge
ſchirr durch; letzteres ſtürzte in den bei der
Abladeſtelle liegenden Kohlenſchacht. Das eine
Pferd brach das Genick und war ſofort todt; der
Führer hatte ſich vorher durch Herabſpringen
gerettet.

Wehlitz. Auf dem hieſigen Rittergute
wurden in der Nacht vom Mittwoch zum
Donnerſtag mitteſt Einbruchs aus der nach
dem Garten gelegenen Speiſekammer eine größere
Parthie Fleiſchwaaren, Butter, eingemachte
Früchte und Seife geſtohlen. Das Kammer
fenſter war mit eiſernen Stäben verſehen und
mit Drahtgitter verwahrt. Von den geſtohlenen
Gegenſtänden wurden am andern Tage in der
beim Dorfe gelegenen Becker'ſchen Sandgrube ein
größere Theil Seife und mehrere Büchſen Con
ſerven wieder aufgefunden. Gleichzeitig wurde
die am Schkeuditzer Fußwege belegene Scheune
erbrochen, wahrſcheinlich von denſelben Dieben.
Man vermuthet, daß die Langfinger geglaubt
haben, einen Handwagen zur Fortſchaffung ihrer
reichen Beute dort vorzufinden.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer hat für den Speiſeſaal im Reiche-

marineminiſterium ſein Bild verliehen. Es iſt ein Oel-
gemälde in Lebensgröße und Geldbarockrahmen und ſtellt
den Kaiſer in der Admirals-Galauniform dar.

Ein großer Bismarckkommers wird am
31. d. M. in der Philharmonie in Berlin ſtattfinden.
Er wird veranſtaltet von verſchiedenen nationalen Vereinen,
ſür die Mitternachtsſtunde iſt eine große Ovation geplant.

Der Kriegsminiſter im Reichstage. Einer
Parlamentsplauderei der Nat. Ztg. entnehmen wir: Eine
Reihe Tage dauern nun ſchon im Reichstag die Verhand
lungen über den Pilitäretat, das hohe Haus iſt wieder
einmal konſequent veſchlußunfähig die Ofterferien ſtehen
vor der Thür, die Berathung rückt nicht vorwärts. Mit
guter Laune ſchickt ſich der Kriegsminiſter Bronſart
von Schellendorf darein, der ſich als eine Perſönlichkeit
darſtellt, wie ſie in einer guten Bedeutung
des Wortes vrigineller bisher kaum auf der
Bundesrathseſtrade geſtanden hat. Dies Letztere wieder
mit einiger Einſchränkung geſagt, denn Herr von
Bronſart ſteht oder ſitzt dort oben in der Regel nie
allzulange; er liebt es, in den Sitzungsſaal hinunter Aur
flüge zu unternehmen, gleichviel ob dieſe ihn in das Lager
der Rechten führen oder in das Lager der Sozialdemokratie,
wo man ihn und Herrn Bebel bewundern kann, trau-
lich Schulter an Schulter gelehnt und Akten ſtudirend!
Als General von Bronſart zum erſten Mal im Reichstage
auftrat ein finſteres Kriegergeſicht, leiſe und rauh die
Stimme abweiſend und unvierbindlich in der Art der
Rede da hatte man wenig Rühmens und ſchüttelte
recht viel den Kopf. Wenn ihn die Etatsberathung
jetzt im Reichstage zurückführte, hat ſich das Bild voll
ſtändig geändert, und durchaus nicht zum Schlimmern.
Wochenlang haben die Kommiſſionsverhandlungen gedauert
er hat ſich darin, wie er launig geſtand, angewöhnt, in
Moll zu ſprechen, weil man in Dur ſich in ernſten Dingen
ſchwerer verſtändige. Jn kurzen Worten Der Kriegs
miniſter hat von Herrn Miquel das kluge „Jch gebe zu
aber“, von Herrn v. Bötticher vas behagliche Sichgehen
laſſen und er bringt dazu den ſtandfeſten Kriegsmann,
der das, was er erreichen will, in kluger Taktik nicht aus
den Augen verliert und dem das Haus von Rechts bis
zur äußerſten Linken Hinüber, augenſcheinlich es gern nach
ſieht, wenn er es einmal zu kriegeriſch gemacht.

Ein großes Reiterfeſt findet am 10. d. Mts.
in Berlin vor dem Kaiſer ſtatt. Dieſer, ſowie die Prinzen
Friedrich Leopold und Georg von Preußen haben Ehren
preiſe geſtiftet. Es wird in 5 Gruppen geritten im
Ganzen werden ca. 30 Offiziere vom Generalmajor bis
zum Sekondlieutenant in die Arena einreiten Bedingung
iſt, daß nur Kampagne- Pferde geritten werden dürfen

Unfall. Der Kommandeur der 16. Kavalleriebrigade
in Trier, Oberſt v. Voigt, iſt nach der Köln. Ztg. auf
dem Euerner Exerzierplatz mit dem Pferde geſtürzt und
hat ſich dabei ſchwere Verletzungen zugezogen.

Erſchoſſen hat ſich in Neuſtadt a. d. H. der
Bankier A. Dacqué, Die Urſache ſoll angeblich privater
Natur ſein.

Ein Kampf gegen das Bier. Jn der Bierſtadt
München hat ſich ein Zweigverein des deutſchen Vereins
gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke gebildet. Vor
ſitzender iſt kein geringerer, als Profeſſor v. Pettenkofer.
Es wird betont, daß der Biergenuß, wenn er eine Höhe
erreicht hat, wie in Bayern, allmählich die Widerſtands
fähigkeit des Körpers und die Energie des Geiſtes ſchwäche
und daß im wirthſchaftlichen und beſonde' s auch im
militäriſchen Jntereſſe des Staats dagegen angekämpft
werden müſſe.

Zur Kataſtrophe auf der „Brandenburg“,
Als Ergebniß der vorläufigen Unterſuchung der Urſache der
„Brandenburg“ Kataſtrophe darf die in Kieler Marine
kreiſen verbreitete Meldung betrachtet werden, daß die Ab
nahme und Reviſionskontrolle verſchärft und die Vor
ſchriften über den techniſch maſchinellen Marinedienſt er
weitert und genauer gefaßt werden ſollen. Es ſoll vielfach
Befremden hervorgerufen haben, daß in der Budget
kommiſſion des Reichstags die Gerüchte über eine Be
ſchädigung am Dampfabſperrventil vor Antritt der Un
glücksfahrt am 16. v. Mts. und über das Eintreihen von
horteien von maßgebender Seite nicht widerlegt worden

n

Ueber die Dynamitexrploſion in Bochum
wird noch gemeldet: Jm Ganzen ſind 7 Dynamitpatronen
aufgefunden worden. Als Thäter wurde der Bergmann
Pfeiffer aus Düſſeldorf verhaftet, der auf Zeche „Karolinen
glück“, wo er früher beſchäftigt war, 37 Dynamitpatronen
entwendete. Er geſtand ein ſeine eigentliche Abſicht ſei
geweſen, das neue Landrathsamt in die Luft zu ſprengen.
Außer auf dem Flur des Landrathsamts wurde auch vor
der Wohnung des Polizeiſergeanten Bennewitz eine
Dynamitpatrone zur Exploſion gebracht wodurch mehrere
Fenſterſcheiben zerſprangen. Ferner wurden an der Treppe
des Rathhanuskellers und vor dem katholiſchen Waiſenhauſe
je eine, im Briefkaſten des Poſtgebäudes 2 aufgefunden.
Auch in Hamme ſoll eine Exploſion ſtattgefunden haben.

Reichstag sabgeordneter Ahlwardt iſt
Dienſtag Mittag 12 Uhr, nicht um 2 Uhr, wie es hieß,
aus dem Strafgefängniß in Plötzenſee bei Berlin entlaſſen
worden. Gegen 2 Uhr fanden ſich etwa 100 Perſonen ein,
darunter Vorſtände antiſemitiſcher Vereine mit Bannern,
die mit Herrn Ahlwardt an der Spitze nach Berlin
marſchirten, und zwar nach den Germaniaſälen, wo er leb
haft begrüßt wurde.

Einen merkwürdigen Racheakt vollführte in
dem ſchleswigſchen Kirchdorfe Wanderup ein Trunkenbold,
indem er die verſammelte Gemeinde mitſammt dem Paſtor
und dem Küfter während des Sottesdienſtes in der Kirche
gefangen ſetzte. Der Attentäter war durch die Armen
kommiſſion unter Vorſitz des Paſtors auf die Liſte der
Trunkenbolde geſetzt worden und ſann ſeitdem auf Rache.
Als kürzlich der FaſtenAbendgottesdienſt ſtattfand blieb
der Kirchenſchlüſſel verſehentlich in der Thüre ſtecken. Der
Trunkenbold verſchloß, nachdem die Kirche ſich mit An
dächtigen gefüllt hatte, die Kirche und ging ſeiner Wege.
Nach Beendigung des Gottesd euſtes ſuchten die Anweſen-
den den Ausgang, allein die Thür ließ ſich nicht öffnen.
Unglücklicherweiſe waren außerdem noch alle Fenſter mit
ſtarken Eiſenſtäben verſehen, ſo daß ein Entkommen aus
geſchloſſen war. Die ganze Gemeinde war gefangen.
Nach vielen vergeblichen Bemühungen ins Freie zu ge
langen verſuchte man es, einen kleinen ſchmächtigen
Knaben durch das Eiſengitter zu zwängen. Dies glückte
der Kleine erreichte glücklich den Boden und befreite die
Gemeinde aus ihrer unfreiwilligen Gefangenſchaft.

Aus der engliſchen Armee. Der Andrang zum
Dienſt im britiſchen Heer war im letzten Jahre wie ge
wöhnlich zu Zeiten eines geringeren Arbeitsbedarfs im
Lande ausnehmend rege. Die engliſche Armee zählt jetzt
an Subaltern Offizieren und Gemeinen rund 211000
Mann. Davon gehören zur Kavallerie 18 000, zur Artillerie
35 400, zur Jnfanterie 131500. Rund 40000 Rekruten
traten in das Heer ein, dreiviertel derſelben für „kurzen
Dienſt“, d. h. 7—-8 Jahre bei der Fahne und 5 bezw. 4
ber der Reſerve. Dagegen deſertirten nicht weniger als
5000 Mann, die doppelte Zahl wurde zum Theil als un
tauglich entlaſſen oder kaufte ſich zum anderen Theil wieder
aus der Armee aus. Die erſte Reſerve wuchs um 4000
und beträgt mit der Miliz nunmehr 110000 Mann.
Alles auf dem Papier, denn im Falle eines Kieges dürfte
ſich eine beträchtliche Zahl dieſer Reſerviſten nicht einſtellen.

Eiſenbahnunfall. Aus Kattowitz wird berichtet
Jn Folge falſcher Weichenſtellung ſtießen bei der Nachbar
ſation Brzezinka zwei Züge zuſammen. 14 Wagen
ſind zertrümmert, 2 Heizer bliehen todt,

Donnerſtag, den 8. März.

Alle Gelder, welche zu Gunſten der Hinterbliebenen
der Opfer der Brandenburg- Kataſtrophe einlaufen, werden
nach Befriedigung augenblicklicher Bedürfniſſe an die
Marineſtiftung Frauengabe Berlin- Elberfeld abgeſührt, von
wo verunglückte Civilperſonen reſp. deren Angehörige genau
ebenſo berückſichtigt werden follen, wie Marineperſonen,
reſp. deren Angeyörige.

Soldatenſelbſtmord, Jn Mainz erſchoß ſich in
der Kaſerne des 118. Jufanterie Regiments der Soldat
Lauer. Die That erfolgte vor den Augen Anderer, die
aber nicht mehr dagegen einſchreiten konnten. Jn dem
Spinde des Selbſtmörders, dem das beſte Zeugniß aus
geſtellt wird befand ſich ein an den Hauptmann ſeiner
Kompagnie adreſſirtes Schreiben wonach er, Lauer, für
ſein Vergehen um Vergebung bittet; er tödte ſich wegen
unleidlicher Familienverhältniſſe.

Schiffountergang. Die deutſche Galliot
„Geziene“, von Aalborg nach Hamburg beſtimmt, ging an
einem Riff unter. Die geſammte Mannſchaft wurde gerettet.

Von einem Arbeiter erſchlagen. Fabrik
direktor Havey von der Koechlinſchen Spinnerei in Stoß-
weier (Ober Elſaß) wurde von einem Arbeiter, dem er
eine Zurechtweiſung ertheilte, mit einer Eiſenſtange er
ſchlagen,

Heer und Marine.
An Stelle der „Brandenburg“ ſoll

„Wörth“ in den Verband der 2. Diviſion eintreten.
Die mehrfach ausgeſprochene Anſicht, daß die Maſchinen
der „Wörth“, die von der „Germanta“ geliefert ſind, die
s Mängel tragen, wie die der „Brandenburg“, iſt

alſch.

Die Probefahrt des Panzers „Sachſen“
am Montag iſt vorzüglich verlaufen. Die größt- Ge
ſchwindigkeit war in der Stunde 14,7 Seemeilen. Prinz
und Prinzeſſin Heinrich von Preußen verweilten während
der ſorcirten Fahrt eine Stunde im Maſchinenraum.

Gerichtsverhandlungen.
Jn dem Fahrkartenſchwindelprozeß in

Stettin gegen die Schaffner Hackbart, Krückow. Zehm,
Seidel, Vorhaben, Hackſtein, Maunn d Schulz wurde Dienſtag
das Urtheil verkündet. Die Angellagten wurden unter An
nahme mildernder Umſtände zu Gefängnißſtrafen
von 14 Tagen bie 9 Monaten verurtheilt,

Würzburg, 6. März. Das Schwurgericht ver
urtheilte heute den Metzger Walter, der ſeiner Schweſter

mit welcher er einen Prezeß führte einen ſtark ver
gifteten Kirſchenkuchen geſandt hatte, wegen Mordver
ſuchs zu ſieben Jahren Zuchthaus.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Aus Deutfch- Oſtafrika kommt die Meldung,

daß di große Berukignungs- Expedition des Gouverneurs
von Schele im Jnnern des Schutzgebiets vom beſten Er
folge begleitet geweſen iſt. Ernſthafter Widerſtand iſt
nirgends geleiſtet, aufſäſſige Stämme ſind zur Raiſon ge
bracht, neue Stationen ſind an wichtigen Punkten angelegt
worden. Auch von dem am Victoria-See kommandirenden
Chef Langheld ſiad ſehr befriedigende Mittheilungen einge
gangen. Es iſt ihm gelungen, ſchon eine große Zahl von
Schwarzen zu freiwilligen fleißigen und tüchtigen Arbeitern
zu machen.

Aus Südweſtafrika. Am 22. Januar meldete
ein Telegramm aus Kapſtadt, daß Major v. Francois am
1. Januar in der Doriſibſchlucht bei Gansberg die Wit
boois geſchlagen und ihnen große Verluſte zugefügt habe.
Inzwiſchen ſind 6 Wochen verfloſſen, ohne daß irgend
etwas Weiteres über die Thätigkeit der Schutztruppe ver
lautet hätte. Dagegen bringen Kapſtädter Zeitungen die
Nachricht von einem im Januar oder Februar ſtattgehabten
Zuſammenſtoß zwiſchen Anbängern Hendrik Witboois und
den der deutſchen Schutzherrſchaft ergebenen Hottentotten in
Bethanien, So unbedeutend dieſer Vorgang an ſich auch
erſcheinen mag, ſo beweiſt er doch von Neuem, wie noth
wendig es iſt, die wichtigeren Plätze im Süden des
Schutz gebiets bald mit deutſchen Soldaten zu beſetzen.

Marktberichte.
Halle, 6. März. (Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen ruhig 130
bis 142, feinſter märkiſcher über Notiz Rauhweizen
130 bis 138, feinſter milder bis 142. Roggen
matt 120 bis 122, Gerſte ſtill, Brau 160
bis 175, feine und Chevalier 1809--192, feinſte über
Notiz, Futtergerſte 117—- 135, Hafer ruhig, 156--171.
Maia, amerikaniſcher Mixed 119 bis 121, Donau
mais 118 vi6 134, Raps RübſenErbſen Vtctorig ruhig 180 bis 195. Kümmel
exeluſive Sack per 100 Kilo netto, 6658,00
Stärke inel, Faß von 100 Kilo Jnhalt, netto Hall.
prima Weizen 33,50 bis 34,50, abfallende Sorte billiger.
Maieftärke für 100 Kilo einſchl. Faß 32,0) 33,90, (Preiſe
per 1600 Kilo netto,) Linſen 24-46. Bohnen 15,50 17, Lu-
pizen Kleeſaaten Roihklee 120 132--148, Espar
ſette 36 -38. Blauer Mohn 48 bis 50. Futter
artikel feſt, Futtermehl 11,50 bis 12,00, Roggen
kleie 8,75 9,25, Weizenſchaalen 8,75 bie 9,25,
Weizengrieskleie 8,76, 9,25, Malzkeime, helle, 11,00 bis
11,50, dunkle 9 50 10,50, Oelkuchen 12,50 13,50.
Malz 28,50 --30,00, Rüböl 44,75. Petroleum feſt 20 20,50,
Solaröl 0,825/30 11,50. Spiritus per 10 000 L.
ruhig. Kartoffelſpiritus mit 50 Mk, Verbrauchsabgabe
5),80 Pik., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,20 Mt.
Rüben

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck vervoten.)
Vorausſichtliches Wetter am 8. März:

Kälter und wechſelnd bewölkt, disweilen
aufheiternd, zahlreiche Schnee- und
Graupelſchauer, ſtarker bis ſtür-
miſcher Wind-

Gottesdienſtanzeigen.
Domkirche. Freitag Abends 6 Uhr: Paſſione

Eottesdienſt. Prediger Bornhak.
Stadtkirche. Donnerſtag, Abends 7 Uhr:; Paſſione-

Gottesdienſt. Paſtor Wert her. Freitag, den 16. März,
Abends 8 Uhr Armenpflegerverband, III. Bezirk von St.
Maximi.

Neumarktskirche. Freitag, UhrPaſſionsandacht. Paſtor Teuchert.

5 Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.

Abende 7

Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in Merſeburg.
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Nummer 56. 1894. Nerſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung. Donnerſtag, den 8. März.
Rönigl. Rreisbauinſpection Merſeburg.

Die Erd, Maurer, Zimmer Eiſen
und Dachdecker Arbeiten einſchl. der
Materiallieferungen zum Neubau des
Schulhauſes zu Nieder-Eichſtädt mit
anſtoßendem Hofgebäude ſollen nach Be
ſchluß des dortigen Schulvorſtandes ver-
geben werden.

Die Zeichnungen und Bedingungen
liegen bei mir zur Einſicht aus.

Das Preisverzeichniß kann für 1,50 M.
bezogen werden.

Die Angebote ſind poſtfrei, verſchloſſen
und mit entſprechender Auſſchrift verſehen

bis Sonnabend, d. 10 März er
Vormittags 10 Uhr,

bei mir einzureichen.

Der Kgl. Er hauenſpeetor.
a tz.

VIPferde-Aucrtion,
Die diesjährige Auction von Graditzer

Geſtütpferden ſoll Donnerſtag den
29. März, von Mittags 12 Uhr ab,
auf dem Königlichen Geſtüthofe zu Graditz
bei Torgau ſtattfinden und zwar werden
ca. A0 a jährige und ältere Halbblut-
Wallache und Stuten zum Verkauf
kommen, Die zu verkaufenden Pferde
werden am 28. März von 11 Uhr ab
unter dem Reiter gezeigt. Auctionsliſten
werden auf Verlangen vom 19. März er,
ab durch die Geſtüt- Expedition überſandt.

Königl. Geſtüt-Direction.
Sonnabend, den 10. März,

Vormittags 10 Uhr,
guf dem Kloſterhofe Verſteigerung von

Roggenkleie, Spreu,
Strohabfall, altemEiſen c.

Proviantomt Merſeburg

Holzverkäufe
in der Dölauer Haide.

I. Mittwoch, d. 14. März,
a) 9 Uhr im Gaſthauſe z. grünen Tanne

bei Nietleben:
Brennkbölzer aus allen Hiebéjagen,
10 rm eichene Kloben und Knüppel,
74 rm Abraum,

150 rm kieferne Kloben und Knüppel,
400 rm Abraum,

84 rm birkene Reiſer (Beeſenreiſig).
b) 10 Uhr in den Jagen 55, 56 u. 66

aus den Durckferſtungen:
60 Kiefern mit 15 tm,

1500 kieferne Stangen I.--III.,
50 Hundert IV. VI. Klaſſe.
I. Montag d. 19. März,

10 Uhr, im Jagen 55, a. Nietlebener Wege:
700 Kiefern mit 300 fw,

40 Eichen mit 15 fm.
Schkeuditz, den 5. März 1894.

Kgl. Oberförsterei.
HolzAnetion.

Freitag, den 9. März er.,
Vormittags 10 Uhr,

ſollen auf Grube Ragwitz
eg. 600 Ifd. Mtr. Schwarten-
Staket

meiſtbietend verkauſt werden.

Die esitzer.
e 7 SHausvperkauf.

Kleineres Wohnhaus mit ſchönem
Garten zu verkaufen. Zu erfragen

Clobigkauerſtraße 9.

mit oder ohne Feld, iſt ſofort zu verkaufen
bei Pfläger, Lützen, am Floßgraben.

Dur Ansvaat
empfehle billigſt

Luzerne,r Rothhklee,
W Es pareett,

ELDrbsen,
T Mickenm,
M Gras Samen.

B. BernMarkt
T 44 nFulterrüben,
Speiſe- und Futterkartoffeln, ſo
wie eirgeſäuertes Zuckerrübenkraut
verkauft

Ettgt. Zöschenm (Oberhof).
Ein kleiner weißer Hund zuge-

laufen. Abzuholen Karlſir. 10.
W Beleidigung wider den Amtmann

Gröblers zu Goddula nehme
ich zurücf.

C. Uhr, Gärtnereibeſitzer

Schulangelegenheit.
a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden

Kinder, welche eine der hieſigen gehobenen ſtädt. Schulen beſuchen ſollen, findet
im Konferenzzimmer der neuen Mädchenſchule an folgenden Terminen ſtatt:

1. Höhere Mädchenſchule: Freitag, den 9. März, Morgens 10 Uhr,
2. Gehobene Bürger-Mädchenſchule: Sonnabend, den 10. März,

Morgens 9 Uhr,
3. Gehobene Bürger-Knabenſchule: Sonnabend, den 10. Märjz,

Morgens 10 Uhr.
Taufbeſcheinigung und Jmpfſchein ſind vorzulegen, der betr. Aufnahmeſchein

kann zugleich in Empfang genommen werden.
b) Diejenigen Kinder, welche Oſtern 1894 in eine der hieſigen gehobenen

ſtädt. Schulen übergehen ſolleg, haben ſich am Montag den 18. März, Vor
mittags 10 Uhr, im Eonferenzzimmer des neuen Mädchenſchulgebäudes zur
Prüfung und Aufnahme einzufinden und das letzte Schulzeugniß ſowie Schreib
materialien mitzubringen.

Der neue Schulkurſus beginnt Montag, den 2. April. Die Neulinge
ſind am Nachmittag dieſes Tages um 2 Uhr den bez. Klaſſen zuzuführen.

Merſeburg, den 1. März 1894.
Der Rector. Schul ze.

Verſchönerungs-WVerein.
Zu der am Sonnabend, den 17. März d. Js., Nachmittags

3 Uhbr, im hieſigen Rathhausſaale ſtattfindenden Jahres-Verſamm-
lung des hieſigen VerſchönerungsVereins werden die ſtimmberechtigten Herren
Mitglieder und Theilnehmer deſſelben ganz ergebenſt eingeladen.

Vorſchläge über in dieſ m oder im nächſten Jahre auszufährende Ver
ſchönerungéAnlagen hieſiger Stadt werden vor der Abhaltung obiger Jahres-
Verſammlung ſchriftlich erbeten.

S Tages- Ordnung1. Rechnungslegung über die Einnahmen und Ausgaben des Vereins im
Kalenderjahre 1893.

2. Ueber die Nichtherſtellung der Promenadenwege
a. auf der nördlichen Seite des oberen Gotthardtsteiches und
b. von der Eiſenbahn an Steckner's Berge bis zur Halle ſchen Chauſſee.

3. Bepflanzung der 17 a 40 qm großen Fläche an der Meuſchauer Schleuſe.
4, Uebergabe der Verſchönerungs Anlage vor der hieſigen Funkenburg an die

Stadtgemeinde Merſeburg,
5. Beſeitigung der Verunreinigung des Geiſelfluſſes durch Fabrik. Abfalle c.
6. Rückgang der Schwanenzucht auf dem hieſigen Gotthardteteiche c.
7. Bericht uüber die Wirkſamkeit von Verſhönerunge Vereinen im hieſigen

Bezirke (z. B. Weißenfels).
8. Eingegangene ſchriftliche Wünſche über in dieſem oder nächſten Jahre

auszufüthrende VerſchönerungsAnlagen in hieſiger Stadt.
9. Vertheilung der Geldmittel zur Unterhaltung und Neuherſiellung von

Verſchönerungs-Anlagen.
10. Entgegennahme von Vorſchlägen zur Hebung der Mitgliederzahl und Bei

träge des Vereins.

Merſeburg, den 20. Februar 1894.
Der Vorſitzende des ver r hnernngor Vereins

von Dieſt.

d.

0 De
u

c F
„Umänderungen an

Bierdruckapparaten
nach Vorſchrift bis zum I. April d. Js.,

e wie auh Nelle Apparate
S in jeder Conſtruction führt aus und

GruietMechaniker,

reit. 5 Jahre Garantie.

ſchärfen 1 Mk,
dieſes Blattes eingeſehen.

Gräfrath b Solingen.

7 Weiss Fauer 7.

Umſonſt
meine illuſtrirte Preisliſte über Stahlwagaren e.

R an s EBB G S S G
aus beſtem engl. Silberſtahl, hoblgeſchliffen, abgezogen, zum Gebrauch be

Für jeden Bart paſſend.
Haus nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 0.15, Streichriemen zum Nach

Notariell beglaubigte Dankſchreiben hat die Expedition

Probeſtück frei in's

0. W. NB.

empfiehlt billigſt die

R eneütg?
Oſtern finden bei Unterzeichnetem
Söhne achtbarer Eltern freundliche
Aufnahme.

Musik-Institut Markranstädt,
V. Rohlancdl, Director.

Eine Beamtenfamilie in Merſeburg
Snſch 1 v 2 Knaben, welche das
Eymnoſium be- Vſchen ſelen, a Wenſion

zu nehmen. Beaufſichtigung der Schul-
arbeiten. Gewiſſenhafte Erziehung. Gute
Referenzen. Gefällige Anfragen unter
I. M. Merſeburg poſtlagernd erb.

ohn- v. Schlafzimmer. möbl.W oder unmöbl,, iſt zu vermiethen

und jetzt oder ſpäter zu beziehen
Leunger Straße 4.

Schwarzes KaliSuperphosphat,

vorzüglia ſtes und ſehr preiswerthes Düngemittel für Wieſen, Klee,
Esparſette, Luzerne ſowie für jedes Getreide, Kartoffeln und Rüben

Chemiſche Düngerfabrik, Bahnhof Teuchern.
Ein älteres
Arbeitspferd

ſteht zu verkaufen auf
Rittgt. Zöschenm (Oberhof).

aeccece,,

Eduard Höfer
in Moerseburg,

„Hötel zum Palmbaum,“
Niederlage

S der Weingrosshandlung von Johannes
Grün, Hoflieferant in Halle a/ Saale

und Winkel i/Rheingau,
I Verkauf sämmtlicher in- und aus-

ländischer Weine in Gebinden und
S Flaschen zu Originalpreisen.

r nh ad 2v e e We 4 z

d w. aa G älApfelſinen,
ſchöne, große Früchte und in noch nie
gehabter vorzüglicher Qualität ſind
angekommen.

Es werden nur die Scha'en der beſten,
aromareichſten Früchte verarbeitet,

Drogen- u. Farbenhandlung

Wilh. Kkieslich,
Rossmarlct 3.

AltheeBonbons,
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit,
empfiehlt taglich friſch

Fr. Schreiber's Conditorei.
I

liefert je 9 Pfd. netto franco Nachnahme
Hoftafelbutter tägl. f, M. 7.75
Blüthenhonig, Tafelſorte, 5.25
Akazienhonig, allerfeinſt, 5.50
4/, Pfd. Vutter4 Pfd. Honig, 650

netto franco als: Gänſe, Enten,
Poularden oder Suppenhühner,
jung und fett, friſch geſchlachtet, trocken
gerupft u. ſauber entweidet, je 5 M. 5,50,
Eier, 60-—65 Stück, friſch, ſorgfält g

verpackt V. 4.

3 ſchneeGänſefedern, h
daunenreich, neu und fein geſchliſſen à
Pfd. M. 2.25, ungeſchliſſen M. 1.50

franco und zollſrei.
S. Zümet, Buezacz Nr. 292 (Galiz,),

Butter, Honig, Gellügel!
liefert je 9 Pfd. franco Nachnahme

Hoftafelbutter M. 7,75
Akazienhonig M. 5,504 Pfd. Butter, 41, Pfd. Honig M, 6,50
Maftgefſlügel, friſch geſchlachtet, ſauber
gerupft 3-4; Eaten, fette, oder Pou
larden 3--4; Kapaunen, oder Suppen-
hühner 1; Bratgans, je M. 5,50.
Gänſefedern, ſchneeweiß, friſch geſchliſſen,
Halbdaunen à Pfd. M. 225, ungeſchliſſen
à M. 150. R. Friedländer,

Bueczacz Nr. 51, Galigien.

eBFi
von raſſereinen Pecking-Enten, groß
artig ſchön à Stück 15 Pfg mehrere
Stämme weiße Gartenzwerghühner zu
10 Mk. verkäuflich.

MKloss, Raſchwitz,

S Diener, Blevangeliſch, Soldat geweſen, kann ver
heirathet ſein, ſucht zum 1. April

Graf Melidorſf,
Rttgt. Wohlmirſtedt, Bez Halle,

Provinz Sachſen.

Einen Lehrling
ſucht Gärtner Rammelt, Mücheln.
En Sohn achtbarer Eltern kann unter

ſehr günſtigen Bedingungen in die
Lehre treten bei

E. Franke, Mühlenbeſitzer,
Niederclobicau,

Lehrling ſucht
II. Rödel, Kupferſchmiedemſtr.,

Schafſtädt.

Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher
Luſt hat Schmied zu werden, lann Oſtern
in die Lehre treten bei

Carl Urfinus,
Schmiedemeiſter in Lützen

Wegen Einſtellung der Kalk
ſteinfuhren ſtehen bei mir zum
Verkauf: 2 gute Arbeits-

pferde, von 4 die Wahl, ſowie zwei
ſtarke 4“ Wagen.

Fr. Wiüh. Schuätze,
Bahnhof Kötſchau.

Ein Paar große Läufer
ſchweine hat zu verkaufen
Otto Hoffmannu, Lützkendorf,

S S ädchen für Stadt und Land, ſoWie fert und ſpäter finden Stellung;

ein ält. Mädchen wird ſofort aufs
Land geſucht durch

M. Hoffmann, Oberbreiteſtr. 22

Ein nicht zu junges Dienſtmädchen
für Küchen- und Hausarbeit ſucht zum
1. April eventl. 1, Juli

Frau Geheimrath Schultze,
Dom 14, part.

S Stellung erhält jeder über
allhin umſonſt. Fordere per Poſtkarte
Stellen Auswahl. Courier, Berlin
Weſtend 2.

Ein anſtändiges, fleißiges Dienſt-
mädchen, im älter von 17 18 Jahren,
ſucht zum 1. April er.

Täubert, Reiusdorf.

Wilh. Borschorff,
Tiſchlermeiſter,

Schmaleſir. 27, Schmaleſtr. 27,
empfiehlt ſein Lager

selbstgefertigter NMöbel.
Reelle Bedienung! Hilligſte Preiſe!

kauft PoſtſekretärAtebrifmarbhen z e dern e

Bie am 1. April er, fälligen
Coupons unserer Pfandhbriete Wer-
den bereits vom Färu er.
ab an unserer Kasse in Berlin und
den bekannten Zahlstellen eingelöst,

Pommersche
KRypotheken-Actien-Bank,

Herzogliohe Baugewerkechuls

Wirt e der Holzminden v
Maschinen- und Mühlenbauschule

mit Verptlegungsanstalt. Dir. L. Haarmann,.

n 7Gesang Verein
Dienſtag, den 13. März I894,

7 Ühr, in „Tivoli“

n an anvon Racine.
Beuſik von Mendelssohn,

Zwiſchenſed.n von Devrient.
C Die Soli werden von Mitgliedern

des Geſangvereins geſungen,

U. S A.Erſte Probe mit Orcheſter Freitag,
pünktlich 7 Uhr, im „Tivoli“,

erReichskrone.
Freitag, den 9. März A8BK,

Abends S Uhr:

e e 55 S ePiüntftto ee h
Abonnemnents-Poncet

gegeben vom Trompeter Corps des
Thüring. Huſaren- Regiments Nr. 12
unter perſönlicher Leitung ſeines Stabe-

trompeters W. Stutzer.
Sillets im Vorverkauf à 30 Pf. in

den Cigarrenhandlungen von E. Meyer,
Bahnhofſtr. Heinrich Schultze jun.,
kl, Ritterſtr. und A. Wieſe (G. Heuer),
Burgſtraße.

m Entree 40 Pfg.
Donnerſtag, den B. März er.

Abends 7 Uhr:
S v S eS LeKünstler-Goncert

im Kgl. Schloßgarten-Pavillon.

Lieder Abend
von

Raimund von Zur-Muehlen.
Der Eintrittspreis für einen num

merir en Platz beträgt 2 M.
Die Eintrittskarten zu den nicht num-

merirten Plätzen ſind ſämmtlich in den
Händen des BeamtenVereins.

Programme und Teyxte liegen im Saale
nicht aus. Dieſelben ſind zum Preiſe
ron 10 Pfg. in der Stoilberg'ſchen
Buchhandlung und am Saaleingange ver
käuflich.

7 Dank.
Wir Trauernden ſind zurückgekehrt vom

Grabe unſeres zu fruh verſtorbenen Gatten,
Vaters Bruders und Schwiegerſohnes,
des Maurers und Muſikeis Guſtav
Lorenz in dem frühen Alter von 36
Jah. en. Wir fühlen uns gedrunzen, für
die bei ſeinem Begräbniß uns gewordene
Theilnahme und Ehrenbezeugungen, ins
beſondere dem Herrn Paſtor Bürger für
ſeine tröſtende, uns Trauernden wohi
thuende Grabrede, dem Herrn Cantoer
Hedler für die Gradgeſänge mit ſeigen
Schülern dem Herrn Sanitätsrath Dr.
Triebel für ſeine bereitwillige Hülfe, uns
den ſiechend n Kranken am Leben zu er
halten dem wohllöbl. Landwehr-Verein,
welchem der Verſtorbene anzehörte, für das
zahlreiche Erſcheinen der Mitglieder, dem
Muſikcher, welchem er lange augehörte,
für die aus Liebe geweihte Trauermuſik,
Denen, die ſeinen Sarg mit Kränzen und.
Kronen ſchmückten, und zuletzt Allen von
Nah und Fern, welche ihm das letz e Ge
leit weiheten, Allen hiermit öffentlich zu
danken. Wer den Entſchlafenen gekannt
hat, weiß, was wir an ihm verloren.

Frankleben u. Runſtedt, d. 6. März 1894

Die trauernde Wittwe, Kinder,
Geſchwiſter und Schwiegervater.

Gotthold Minter.
eranewertlis für den Reelerze- und Anzeigentheil; H. Stighyitz in Merſeburg Géhnglyrefſendrug und Verlag ven F, Laib holdt, Meriehnrg, Kltondurggr Saznlplan h
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